
 

Gedenken der Deserteure, Kriegsdienstverweigerer und 
Wehrkraftzersetzer der beiden Weltkriege –  
ein Projekt der Osnabrücker Friedensinitiative (OFRI) 

Die Idee, die Deserteure der beiden Weltkriege zu würdigen, schwelte schon lange in Kreisen der 
OFRI. Wie aber ließe sich dies realisieren, darüber wurde in den Sitzungen immer mal wieder 
diskutiert.  So tauchte auch die Idee von einem eigenständigen Denkmal auf. Es wurde versucht, den 
Osnabrücker Künstler Johannes Trieb dafür zu gewinnen. Die Idee fiel bei ihm jedoch nicht auf 
fruchtbaren Boden. Stattdessen schlug er vor, durch temporäre Aktionen die Osnabrücker 
Öffentlichkeit auf die Thematik aufmerksam zu machen.  
Der Vorschlag, ein Kriegerdenkmal zu nutzen, es möglicherweise umzugestalten oder zu ergänzen 
durch Hinweise auf das Schicksal der Deserteure wurde entwickelt. 
Henning Heigl und Wilfried Buck machten sich auf den Weg, um nach einem geeigneten Denkmal zu 
suchen. Das Kriegerdenkmal im Ortsteil Haste (In den Bleeken/Hardinghausstr.) schien aus mehreren 
Gründen das geeignetste zu sein: Es liegt nahe den Wohnsiedlungen, ist gut zu erreichen, hat einen 
ausreichend großen Vorplatz und vor allem bietet es einen Bezug zu Erich Maria Remarque, dessen 
Antikriegsroman „Im Westen nichts Neues“ in die Weltliteratur eingegangen ist. 
Dieses Denkmal zur Erinnerung an die im Ersten Weltkrieg gefallenen Bewohner der damals noch 
selbstständigen Gemeinde Haste wurde am 15. Juni 1924 eingeweiht. Errichtet wurde es von der 
Grabsteinfirma Gebrüder Vogt, bei der Remarque 1921/22 angestellt gewesen war. Im Roman »Der 
schwarze Obelisk« wird die seinerzeit pompöse Einweihung des Denkmals literarisch dargestellt: 
 
»Das Dorf Wüstringen prangt im Flaggenschmuck. Wir sind alle versammelt, – Georg und Heinrich Kroll, Kurt 
Bach und ich. Das Kriegerdenkmal wird eingeweiht, das wir geliefert haben. 
Die Pfarrer beider Bekenntnisse haben morgens in der Kirche zelebriert; jeder für seine Toten. .... Jeder von 
beiden hat für seine Toten getan, was er konnte. Leider sind unter den Gefallenen auch zwei Juden, die Söhne 
des Viehhändlers Levi. Für sie ist kein geistlicher Trost vorhanden. Gegen die Zuziehung des Rabbis haben beide 
gegnerischen Gottesmänner ihre Stimmen vereint – zusammen mit dem Vorsitzenden des Kriegervereins, Major 
a. D. Wolkenstein, einem Antisemiten, der fest davon überzeugt ist, daß der Krieg nur durch die Juden verloren 
wurde. Fragt man ihn, warum, dann bezeichnet er einen sofort als Volksverräter. Er war sogar dagegen, daß die 
Namen der beiden Levis auf die Gedenktafel eingraviert würden. Er behauptet, sie seien bestimmt weit hinter 
der Front gefallen. Zum Schluß wurde er jedoch überstimmt. Der Gemeindevorsteher hatte seinen Einfluß 
geltend gemacht. Sein Sohn war 1918 im Reservelazarett Werdenbrück an Grippe gestorben, ohne je im Felde 
gewesen zu sein. Er wollte ihn auch als Helden auf der Gedenktafel haben und erklärte deshalb, Tod sei Tod und 
Soldat Soldat – und so bekamen die Levis die untersten zwei Plätze auf der Rückseite des Denkmals, da, wo die 
Hunde es wahrscheinlich anpissen werden.« 
(aus »Der schwarze Obelisk, Kapitelanfang 8 «, 1956) 



Für die Gedenkaktion wurden die Tage 2. (Tag nach Allerheiligen), 15. (Volkstrauertag)und  22. 
(Totensonntag) November 2020 festgelegt. Ein von Henning Heigl gestaltetes Transparent sollte für 
eine Stunde von 11:00 bis 12:00 Uhr am Fuß des Denkmals befestigt werden. Um auf die 
Veranstaltungen aufmerksam zu machen wurde ein Flyer erstellt: 

 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Am Montag den 2. November war es dann soweit. Wir versammelten uns im kleinen Kreis unter 
Coronabedingungen, um das Transparent anzubringen. Die NOZ erschien mit einer Fotografin und 
einem Redakteur und ließ sich von uns über die Aktion informieren. Am 10. November erschien dann 
ein erfreulich positiver Artikel: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Ein Fehler hat sich jedoch in den Text geschlichen: Die Nazi-Verurteilten wurden 2002 rehabilitiert und nicht wie im Text erwähnt im Mai 
diesen Jahres. Hier hat der Redakteur wohl unbewusst aus der Jahreszahl 2002 das Jahr 2020 gemacht. 

                Am Kriegerdenkmal in Haste  
Osnabrücker Friedensinitiative erinnert an Deserteure in 
beiden Weltkriegen  

Von Rüdiger Oberschür  

 
Mitglieder der Osnabrücker Friedensinitiative (Ofri) brachten am Kriegerdenkmal in Haste vorübergehend 
ein Transparent an, auf dem an Deserteure erinnert wurde. 
Swaantje Hehmann  

Osnabrück. Im November wird traditionell an die in den Weltkriegen gefallenen Soldaten erinnert. Die Osnabrücker Friedensinitiative 
(Ofri) möchte stattdessen eine andere Gruppe ins Zentrum des Gedenkens rücken. Sie würdigt in Zusammenarbeit mit der Erich-Maria-
Remarque-Gesellschaft die Haltung von Deserteuren.  
Am Kriegerdenkmal in Haste gegenüber der Paul-Gerhard-Kirche soll bei mehreren Gelegenheiten an die Kriegsdienstverweigerer 
erinnert werden. Warum gerade dort? Für die Friedensaktivisten ist die Antwort klar: Für die Deserteure beider Weltkriege gibt es in 
Deutschland kaum Denkmäler. Warum für eine angemessene Erinnerungskultur nicht ein Kriegerdenkmal zumindest vorübergehend 
um diesen Aspekt erweitern? 
So geschah es nun auch. Die Ofri-Mitglieder Wilfried Buck, Johannes Bartelt und Henning Heigl befestigten ein Transparent an dem 
Bauwerk, auf dem ein Zitat des für seine pazifistische Prosa bekannten Osnabrücker Schriftstellers Erich Maria Remarque zu lesen 
war. Es stammt aus dem Roman „Der schwarze Obelisk“. Remarque soll es bei der Einweihung des Haster Kriegerdenkmals, bei der er 
1924 selbst anwesend war, in den Kopf gekommen sein. Es konterkariert einfühlsam den damaligen kriegerischen Zeitgeist:  
Andenken der gefallenen Helden – dieser armen, missbrauchten, gefallenen Helden, die alle gern noch gelebt hätten“.   
Eine Handvoll Besucher fand sich auf der kleinen Wiese vor dem Denkmal mit Masken und ausreichend Abstand ein. Auf eine 
Gedenkansprache wurde coronabedingt verzichtet. 
Dennoch erklärten die Ofri-Mitglieder im Gespräch, was sie sich bei der Aktion gedacht haben: „Keine Opfer der Nazi-Justiz werden 
in Deutschland so wenig gewürdigt wie Kriegsdienstverweigerer, sogenannte Wehrkraftzersetzer und Deserteure. Sie gelten vielen 
noch immer als Verräter, die sich 'vom Acker gemacht' haben, als andere ihr Leben fürs Vaterland riskierten.“ Wilfried Buck betonte, 
dass es in seinen Augen genau andersherum sein müsste: „Sie haben unseren Respekt und unsere Hochachtung verdient.“ 
Erst im Mai dieses Jahres hat der Deutsche Bundestag verurteilte Deserteure der Wehrmacht formal rehabilitiert. Bis dahin galten sie 
weiter als rechtskräftig verurteilte Straftäter. Schätzungen gehen von 350.000 bis 400.000 Soldaten aus, die zwischen 1939 und 1945 
den Dienst an der Waffe verweigerten. Rund 30.000 Deserteure wurden vom NS-Regime zum Tode verurteilt. Darunter auch Johannes 
Heinrich Laumann aus Osnabrück, der am 13. Februar 1941 wegen sogenannter Fahnenflucht hingerichtet wurde.   
Kaum länger als eine Stunde blieb das Transparent am Kriegerdenkmal hängen – nicht zuletzt, weil die Friedensaktivisten es nicht 
unbeaufsichtigt lassen wollten, weil sie Beschädigungen durch Andersdenkende befürchteten. Schließlich soll es am selben Ort noch 
mindestens zweimal zum Einsatz kommen: Am Volkstrauertag, 15. November, sowie am Totensonntag, 22. November, jeweils 
zwischen 11 und 12 Uhr. 



Zu dem im Text erwähnten Osnabrücker Bürger Johannes Heinrich Laumann haben wir folgende 
recherchiert: 
Johannes Heinrich Laumann, katholisch, kam am 7.8.1913 in Osnabrück als Sohn des Kaufmanns Josef Heinrich 
Laumann und Conradine Wilhelmine, geb. Brackel, zur Welt. Er arbeitete als kaufmännischer Angestellter. Er 
lebte in Osnabrück am Rosenplatz 2. Vom 12.10. bis 12.11.1933 wurde er von der Gestapo in Schutzhaft 
genommen, da er sich während eines Aufenthaltes in Berlin im Jahr 1933 im staatsfeindlichen Sinne betätigt 
haben soll. Als Gefreiter diente er bei der Flak-Kolonne in der leichten motorisierten Flakabteilung 92. Am 
13.2.1941 wurde er wegen Fahnenflucht vom Feldgericht des Höheren Kommandeurs der Festungs-Flak-
Artillerie III zum Tode verurteilt. Das Urteil wurde noch am gleichen Tage um 17:05 Uhr in Paris-Vincennes durch 
Erschießen vollstreckt. 

Im Vorfeld unserer Aktion hatte Henning Heigl Kontakt aufgenommen u.a. zur katholischen 
Gemeinde in der Nähe des Denkmals. Im Gemeindebrief der Pfarrei Christus König erschien ein 
Artikel zu unserer Aktion: 
 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Um mehr Menschen über unsere Aktion zu informieren wurde für die „Hasepost“ und das 
Stadtteilblatt „Haste Töne“ ein kurzer Artikel über unsere Aktion am 2.11. verfasst, der dann auch 
veröffentlicht wurde. Hier der Artikel aus der „Hasepost“: 

                                                                                       

                   
Andenken der gefallenen Helden – dieser armen, missbrauchten, gefallenen Helden, 
die alle gern noch gelebt hätten 
Erich Maria Remarque Der schwarze Obelisk 1962 
Andenken auch derer, die sich unter Einsatz ihres Lebens dem Morden auf den Schlachtfeldern 
widersetzten: den Deserteuren, Kriegsdienstverweigerern und Wehrkraftzersetzern, die dafür 
häufig auch mit Tode bestraft wurden. 
Osnabrücker Friedensinitiative 
Osnabrücker Remarque Gesellschaft 
 
An mehreren Orten unserer Stadt wird der Gefallenen der beiden Weltkriege gedacht, so auch am Denkmal In den Bleeken im 
Ortsteil Haste. Wo aber kann der Männer und Frauen gedacht werden, die sich dem Morden auf den Schlachtfeldern entzogen 
oder widersetzten? So zum Beispiel Johannes Heinrich Laumann aus Osnabrück, der am 13. Februar 1941 wegen Fahnenflucht 
verurteilt und hingerichtet wurde. Auch er war Sand im Getriebe der Kriegsmaschinerie. 
Über 30.000 sogenannte Wehrkraftzersetzer wurden von der NS-Justiz zum Tode verurteilt, über 20.000 hingerichtet. Tausende 
kamen in Konzentrationslagern und Strafbataillonen ums Leben. Überlebende galten lange in Deutschland als »rechtskräftig 
vorbestraft«, bis der Bundestag im Mai 2002 nach endlosen Debatten und gegen den Widerstand von Sachsen und Bayern im 
Bundesrat die Urteile der NS-Militärjustiz durch einen Beschluss aufhob. 
Keine Opfer der Nazi-Justiz werden in Deutschland so wenig gewürdigt wie Kriegsdienstverweigerer, Wehrkraftzersetzer und 
Deserteure. Sie gelten vielen noch immer als Verräter, die sich vom Acker gemacht haben, als andere ihr Leben fürs Vaterland 
riskierten. 
Die Osnabrücker Friedensinitiative zusammen mit der Osnabrücker Remarque Gesellschaft möchte mit einer Aktion am 
Denkmal in Haste am 2., 15. und 22. November (jeweils zwischen 11 und 12 Uhr) an das Leid derjenigen erinnern, die den 
Mut hatten, sich zu verweigern. Ihnen gebührt unsere Hochachtung und unser Respekt. 

Weitere Infos: osnabruecker-friedensinitiative.de 
. 
Text: Osnabrücker Friedensinitiative 
Bild: Peter Weidemann 
In: Pfarrbriefservice.de 
fotografiert in seiner Geburtsstadt Osnabrück 

»Die Särge sind ja 
tatsächlich für uns.« 
Zitat aus: Erich Maria 
Remarque 
Im Westen nichts Neues 
1928/29 



         

                               

                         

                             

                              

                             



                    

                  



Die Öffentlichkeitsarbeit hatte sich offensichtlich gelohnt. Am 2. Veranstaltungstag erschienen einige 
Besucher mehr und es ergaben sich viele interessante Gespräche.  Wie man sieht, spielte auch das 
Wetter mit. Das sollte dann auch beim dritten Termin nicht anders sein.

 
 
Für die 3. Veranstaltung am 22.11. riskierten wir eine offizielle Anmeldung bei der Stadt. Mit den 
üblichen Hinweisen auf die Coronabeschränkungen wurde uns die Veranstaltung anstandslos  
genehmigt. So konnte diesmal die vorbereitete Rede, die bisher nur schriftlich verteilt wurde 
mündlich gehalten werden.              

Uns war bewusst, dass unsere Aktion nicht bei allen Osnabrücker Bürgern auf ungeteilte Zustimmung 
treffen würde. Tatsächlich erschien dann auch im Stadtteilblatt „Haste Töne“ ein Leserbrief, der sich 
sehr kritisch-abwertend mit unseren Intensionen auseinander setzte: 

 

 

 



 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dieser Leserbrief gab uns die Gelegenheit, unsere Positionen noch einmal sehr klar zu formulieren, 
Wir verfassten also eine entsprechende Erwiderung: 

Osnabrücker Friedensinitiative (OFRI) erinnert an Deserteure – eine Antwort 
auf den Leserbrief von Friedel Wallenhorst 

Den Mitgliedern der Osnabrücker Friedensinitiative (OFRI) war bewusst, dass die Aktion am Haster 
Kriegerdenkmal nicht nur auf ungeteilte Zustimmung treffen wird. Nicht zuletzt war es auch unsere Absicht, eine 
Diskussion um die Bedeutung der Kriegsdienstverweigerung gegenüber der soldatischen Kriegsverehrung 
anzuregen. 
Der Leserbrief von Friedel Wallenhorst vertritt eine Meinung, die in unserer Gesellschaft durchaus immer noch 
bzw. wieder anzutreffen ist: Deserteure und Fahnenflüchtige sind Egoisten, Vaterlandsverräter und 
Drückeberger, die ihre Kameraden im Sich gelassen haben. Nicht umsonst hat es bis 2002 gedauert, bis die 
Bundesrepublik Deutschland sie als Opfer der NS-Militärjustiz offiziell rehabilitiert hat. Wir stehen heute 75 
Jahre nach Ende des 2. Weltkrieges, der ein Angriffs- und Vernichtungskrieg von Seiten Nazi-Deutschlands war 
und 75 Jahre nach den Nürnberger Kriegsverbrecherprozessen, bei denen auch führende Militärs mit auf der 
Anklagebank saßen. Trotzdem erleben wir wieder Bestrebungen, die die Greul und Verbrechen der Deutschen 
Wehrmacht in diesem Krieg, der geschätzt weltweit 60 bis 70 Millionen Menschen das Leben gekostet hat, zu 
relativieren. So sprach sich Alexander Gauland auf einem  „Kyffhäuser-Treffen“ der AfD in Thüringen dafür aus, 
die Taten der deutschen Soldaten neu zu bewerten. Wenn Franzosen und Briten stolz auf ihren Kaiser oder den 
Kriegspremier Winston Churchill seien, „haben wir das Recht, stolz zu sein auf Leistungen deutscher Soldaten in 
zwei Weltkriegen“. Ein „ethisches Verhalten“ der Deutschen Wehrmacht im Krieg, so wie es der Leserbrief-
schreiber behauptet, ist vielfach widerlegt und daher ein Mythos. In der Bundeswehr werden in letzter Zeit 
gehäuft Rückbezüge auf die Wehrmacht und Versuche entsprechender Traditionspflege aufgedeckt. Diese 
Bezugnahme wird von führenden Vertretern der Bundeswehr und der Spitze des 

 



Bundesverteidigungsministerium klar zurückgewiesen. 
Es ist jedoch die Absicht der Neuen Rechten, die Erinnerungskultur, die sich mit den Verbrechen der Nazis und 
auch der Deutschen Wehrmacht kritisch auseinandersetzt, zu desavouieren. Es soll endlich Schluss gemacht 
werden mit einer „Scham- und Schuldkultur“. Zu unserer Erinnerungskultur, so wie wir sie verstehen, gehört es, 
Deserteure und Kriegsdienstverweigerer - sowie alle Menschen, die sich den Kriegen verweigert haben - zu 
würdigen. Sie haben sich aus den unterschiedlichsten Motiven widersetzt und haben dafür die Konsequenzen 
ge- und ertragen. Sie zeigen uns, dass es einen anderen Weg gibt, als den sich missbrauchen zu lassen von den 
Mächtigen, die glauben, ihre Interessen mit kriegerischen Mitteln durchsetzen zu müssen. Wir treten deshalb 
ein für eine friedliche Konfliktlösung, für mehr Diplomatie statt mehr Rüstung. Krieg ist eben nicht die 
Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln, sondern ist und bleibt ein Verbrechen gegen die Menschheit. 

                                                                                                                 Für die OFRI Thomas Müller und Wilfried Buck 

Neben unserem Leserbrief erschienen dann in der nächsten Ausgabe von „Haste Töne“ weitere 
Leserbriefe, die auf den Leserbrief von Friedel Wallenhorst reagierten. In der Ablehnung der 
Aussagen von Friedel Wallenhorst waren sie sich sehr einig. 

 



 



 

 

Ausblick: 
Wir haben beschlossen, dass dies keine einmalige Aktion war. Wenn Deserteure, 
Kriegsdienstverweigerer und andere Wehrkraftzersetzer  sich damals dem Krieg verweigert haben, so 
geht es heute darum, sich der weltweit zunehmenden Rüstungsspirale zu verweigern und 
einzutreten für eine friedliche Konfliktlösung und Koexistenz. Kriege wie die in Syrien und Libyen 
finden vor unserer Haustür statt und betreffen uns schon deshalb weil auch deutsche 
Rüstungsbetriebe daran verdienen. Verbündete Deutschlands mischen in diesen Kriegen aktiv mit. 
Deutschland stockt seinen Wehretat massiv auf, Rüstungsprojekte wie die Anschaffung 
atomwaffenfähiger Flugzeuge oder die Planung der Anschaffung bewaffneter Drohnen gehen in die 
falsche Richtung. 
Wer sich an der Vorbereitung weiterer Aktionen beteiligen möchte, aktiv oder mit Ideen, ist dazu 
herzlich eingeladen. 


